Hauptgedanken der Predigt über Markus 13,28-37


Die „Endzeitrede“ von Jesus endet mit einigen Befehlen bzw. Aufforderungen an die Jünger, die zugleich seelsorgerlich ausgerichtet sind, damit wir auf dem „Weg zum großen Ziel“ so zugerüstet werden, dass wir dieses auch erreichen. Wir gehen mit den vier Aufforderungen am Text entlang. 


Die erste Aufforderung: Lernt und erkennt!

Verse 28-30: „Lernt etwas aus dem Vergleich mit dem Feigenbaum! Sobald seine Zweige saftig werden und Blätter treiben, erkennt ihr, dass der Sommer nahe ist. So erkennt auch ihr, wenn ihr das geschehen seht, dass es [das Reich Gottes - Lk 21,31] nahe vor der Tür ist. Amen, ich sage euch: Diese Generation  wird nicht vergehen, bis das alles geschieht.“ Der Feigenbaum war der einzige Baum in Israel, der seine Blätter verlor und entsprechend im Frühjahr neu austrieb. Wenn das geschah, kam sehr bald der Sommer. Aus diesem Vergleich sollen die Jünger also etwas lernen - doch was genau? 

Es geht um Erkenntnis aus dem Zeitgeschehen. Doch was meint „wenn ihr das geschehen seht“? Eine beliebte Auslegung sagt, es gehe um Israel, was z.B. aus der Verfluchung des Feigenbaums (Mk 11) gefolgert wird. Konkret wird gelehrt, dass das Austreiben der Blätter die Staatsgründung 1948 meint. Hal Lindsay lehrte dazu in den 70er-Jahren, dass Jesus also bis zum Jahr 1988 wiederkommen müsse, da er eine Generation mit 40 Jahren ansetzte. Nun, wir wissen heute natürlich, dass er sich geirrt hat. Es bleibt dabei, dass wir keinen Fahrplan haben. Auch der „Feigenbaum“ ist keiner, zumal die Auslegung auf Israel auch nicht zwingend ist, denn in Lukas 21,29 spricht Jesus vom „Feigenbaum und den anderen Bäumen“.  

Daher passt der Bezug auf das davor Gesagte besser, also die kosmischen Zeichen an Sonne, Mond und Sternen, die Panik und Entsetzen auslösen werden. Wenn das beginnt, muss die Gemeinde hellwach sein, denn dann „ist das Reich Gottes nahe vor der Tür“ (Lk 21,31). Doch ist das für Christen kein Grund zur Panik, sondern im Gegenteil (Lk 21,28): „Wenn dies beginnt, dann richtet euch auf und erhebt eure Häupter; denn eure Erlösung ist nahe.“ 

Der Vers enthält zwei weitere schwierige Fragen: was meint „Generation“ und was ist mit „das alles“ gemeint? Beide Fragen hängen dabei zusammen. Wenn „das alles“ das Ende der Welt meint, muss „Generation“ hier „Geschlecht“ bedeuten im Sinn von „das Volk Israel“. Jesus würde dann hier Israel eine Bestandsgarantie als Volk bis zur Wiederkunft geben. Sprachlich wahrscheinlicher ist aber, dass Jesus hier seine Zeitgenossen meint. Dann kann mit „das alles“ nur die Zerstörung durch die Römer im Jahr 70 gemeint sein. Dann sind die Worte von Jesus Gerichtsansage und  Warnung für seine Hörer damals. 

Damit kommen wir zum wohl bekanntesten Wort aus diesem Abschnitt (V31): „Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen.“ Hier bestätigt Jesus zunächst nochmals, dass diese Welt endlich ist. Darin enthalten ist die Botschaft, dass man nicht in Ewigkeit auf sie bauen kann. Konkret: Häuser und Grundstücke werden mit der Welt vergehen. (Besser setzt Du also nicht auf sie im Blick auf die Ewigkeit.) Dagegen gibt es EIN festes Fundament: Die Worte von Jesus. Die Worte aus diesem Mund - der bald gewaltsam geschlossen werden wird - haben in Ewigkeit Bestand. Die Worte seiner Kritiker sind längst vergangen und vergessen. Seine Worte bringen dagegen bis heute Heil und Leben.

Weil das so ist, ist es sinnvoll, auf  diese ewigen Worte zu bauen, sich mit ihnen zu beschäftigen und sie zu befolgen. Auch andere Menschen hatten und haben kluge Gedanken. Doch wäre es töricht, sich darauf für die Ewigkeit zu verlassen. Denn nur Jesus hat „Worte ewigen Lebens“, weshalb wir uns jetzt auch 3 ½ Jahre mit dem Markusevangelium beschäftigt haben. Du tust also gut daran, diese Worte zu hören und sie Dein Leben prägen zu lassen. 

Dann bekräftigt Jesus nochmals, dass es keinen Sinn hat, das Ende berechnen zu wollen (V32): „Doch jenen Tag und jene Stunde kennt niemand, auch nicht die Engel im Himmel, nicht einmal der Sohn, sondern nur der Vater.“ Wenn es die Engel nicht wissen und sogar Jesus als der Sohn es nicht weiß - wie könnten wir es dann wissen? Einen Fahrplan aufzustellen ist also vergeudete Zeit, die dann für Wichtigeres fehlt. 

Und mit diesem Wichtigeren schließt Jesus dann seine Rede ab.


Die zweite Aufforderung: Gebt acht!

Im Zusammenhang der Rede meint Jesus das Achtgeben auf falsche Christusse oder Propheten, auf Irreführungsangebote und auf den Druck von außen. Kurzum: Es geht um alles, was die Gemeinde von außen vom Weg abbringen will. Die Details haben wir in den vorigen Predigten behandelt. An dieser Stelle weise ich nur darauf hin, dass „Achtgeben“ hier etwas sehr Aktives meint. Als Beispiel kann die Wachstation der DLRG am Twistesee dienen. Für die Besatzung verbietet sich der Blick ins Smartphone, denn sie muss ständig den See im Auge behalten. 


Die dritte Aufforderung: Seid wachsam!

33-37: „Gebt acht! Denn ihr wisst nicht, wann die Zeit da ist. Es ist wie mit einem Mann, der sein Haus verließ, um auf Reisen zu gehen: Er übertrug die Vollmacht seinen Knechten, jedem eine bestimmte Aufgabe; dem Türhüter befahl er, wachsam zu sein. Seid also wachsam! Denn ihr wisst nicht, wann der Hausherr kommt, ob am Abend oder um Mitternacht, ob beim Hahnenschrei oder erst am Morgen. Er soll euch, wenn er plötzlich kommt, nicht schlafend antreffen. Was ich aber euch sage, das sage ich allen: Seid wachsam!“ Wieder gebraucht Jesus ein Gleichnis, das seinen Hörern vertraut war, wenn er von einem reichen Mann erzählt, der auf eine längere Reise ging. Damit zuhause alles weiter gut lief, übertrug er seinen Knechten die Hausangelegenheiten, die sie eigenverantwortlich handhaben durften. Allerdings immer mit dem Blick darauf, dass sie ihr Handeln bei der Rückkehr des Herrn verantworten mussten. 

Das Hauptaugenmerk liegt dabei auf dem Türhüter - nur auf ihn zielt das Gleichnis. Er hatte vor allem eine Aufgabe: Wach zu sein. Denn er musste die Tür abschließen und öffnen, je nachdem, ob er Unbefugten Zutritt verwehren oder Gäste ins Haus führen musste. Und er musste den Hausherrn empfangen, wenn dieser nach Hause kam. Dazu gehörte, ihm Hausschuhe und Wasser zu bringen und ggf. auch eine Mahlzeit vorbereitet zu haben. Da er in der Regel nicht wissen konnte, wann sein Herr kommt, musste dauerhaft wach und aufmerksam sein. Adolf Pohl schreibt dazu im Blick auf die Jünger: „Daraus, dass sie den Tag nicht wissen, ergibt sich, dass sie alle Tage wachen müssen. Sonst brauchten sie nur den Wecker zu stellen  und könnten sich schlafen legen.“ Und Jesus sagte es so: „Er soll euch nicht schlafend antreffen.“
Doch wie sieht so ein „waches“ Leben als Christ aus? Das machen andere Bibelstellen deutlich. Laut Lukas 18,7 gehören Wachen und Beten zusammen. Und Jesus ermahnt seine Jünger im Garten Getsemane (Mk 14,38): „Wacht und betet, damit ihr nicht in Versuchung geratet!“ Wobei „beten“ heißt, im Gespräch mit Gott zu sein, also die Beziehung mit ihm zu pflegen. Und dazu muss man eben wach sein. So heißt „Wachen“ nichts anderes, als im Glauben lebendig zu bleiben und „Schlafen“ entsprechend den Glauben losgelassen zu haben.  

Schauen wir uns dazu noch an, was Paulus schreibt (Röm 13,11b-14): „Die Stunde ist gekommen, aufzustehen vom Schlaf. Denn jetzt ist das Heil uns näher als zu der Zeit, da wir gläubig wurden. Die Nacht ist vorgerückt, der Tag ist nahe. Darum lasst uns ablegen die Werke der Finsternis und anlegen die Waffen des Lichts! Lasst  uns ehrenhaft leben wie am Tag, ohne maßloses Essen und Trinken, ohne Unzucht und Ausschweifung, ohne Streit und Eifersucht! Vielmehr zieht den Herrn Jesus Christus an und sorgt nicht so für euren Leib, dass die Begierden erwachen.“ Ich kann jetzt nicht auf die Details eingehen, sondern nur die Grundlinien skizzieren. Und die lauten, dass wache Christen „den Herrn Jesus angezogen haben“ - ein Bild für die enge Beziehung zu ihm. Doch zuvor müssen sie die „alten Kleider“ (wörtlich „die Werke der Finsternis“) ablegen, die sie bis dahin eingehüllt haben. Dazu zählt Paulus maßloses Essen und Trinken, Unzucht (alle sexuellen Sünden also), Streit und Eifersucht. Wache Christen leben also in aktiver Verbindung zu ihrem Herrn Jesus Christus und leben so, dass sie ihm entsprechen und ihn durch ihr Leben verherrlichen. 

Schauen wir ganz am Schluss nochmals auf die ganze Rede von Jesus zurück. Dabei stellen wir fest, dass es Jesus überhaupt nicht darum ging, den Zeitpunkt zu wissen, wann er wiederkommen wird, sondern als wacher Christ so zu leben, dass wir Jesus jederzeit empfangen können. Und bis er - wann auch immer - wiederkommt, sind wir fröhlich, getrost und mit ihm verbunden „unterwegs zum großen Ziel“.   
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